
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 36 (1946)

Heft: 26

Artikel: Alte Türen in Bern

Autor: Feurich, M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645704

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645704
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Alte Renaissancetüre aus der ersten Hälfte des

hunderts am Hause Gerechtigkeitsgasse 19,
Bewohner der Gasse besonders stolz s'

Der englische Bildhauer Priest-
ley sollte in der Kathedrale von
Wakefield ein Grabmonument re-
staurieren, welches an einem be-
stimmten Tage fertig sein musste.
Die Arbeit erwies sich indessen
schwieriger, als er gedacht hatte,
und so kam es, dass er noch am
letzten Tage bis spät in die Nacht
hinein arbeiten musste.

In der Vorhalle der Kirche, in
der sich das Denkmal befand, stand
seine Laterne auf dem Boden, deren
flackerndes Licht aber ungenügend
war, wie er bald feststellte. Er
stellte deshalb ein zweites, offenes
Licht dicht neben sich, und nun
ging die Arbeit rasch von sich.

Die Kdrchturmuhr hatte eben die
Zwölfte Nachtstunde verkündet, und
er hatte lediglich noch einen Buch-
staben an der Inschrift zu voll-
enden, als plötzlich ein sonderbarer
Ton seinen Meissel stocken liess.
Erschrocken blickte Priestley um
sich. Er glaubte ein warnendes «Sst»
vernommen zu haben; aber er
konnte nichts Verdächtiges be-
merken.

Bald erholte sich der Bildhauer
von seinem Erstaunen, und da er
nichts weiter bemerkte, war er
überzeugt, dass er sich getäuscht
hatte. Kaum hatte er indessen wie-
der seinen Meissel zur Hand ge-
iiommen, als sich nach wenigen
Minuten wiederum das geheimnis-
volle «Sst» vernehmen liess, diesmal
dicht vor seinem Ohr.

Priestley leuchtete mit der La-
terne in alle Ecken, um die Ursache
dieses Geräusches zu ergründen,
konnte aber nichts finden. Ein lei-
ses Grauen überkam ihn und nurmit der grössten Selbstüberwindung
griff er wieder zum Meissel. Er
rückte die brennende Kerze noch
näher an sich heran.

Kaum aber hatte er wieder mit
der Arbeit begonnen, als zum dritten
Male die unheimliche Warnung er-
tönte.

Jetzt vermochte ihn nichts mehr
aufzuhalten. Entsetzt lief er aus der
Kirche, und mit wankenden Knien
erreichte er sein Haus, wo er sich
sofort ins Bett begab. Aber er konnte
keinen Schlaf finden. Vergebens
fragte ihn seine Gattin nach der Ur-
sache seiner Nervosität. Er konnte
es nicht über sich bringen, ihr sein
Abenteuer zu erzählen.

Der folgende Morgen jedoch
brachte die Aufklärung seines
nachtlichen Erlebnisses.

Noch immer ganz benommen trat
Priestley vor den Spiegel, um seine
schöngepflegten Künstlerlocken, auf
die er besonders stolz war, zu ord-
nen, als er verblüfft zurückfuhr.

Was war das? Träumte er noch?
Er rief seine Gattin zu sich, und
nun klärten sich die mitternächt-
liehen Geistererscheinungen auf eine
einfache Art auf: die eine Seite
seines schönen Lockenwaldes war
total verbrannt.

Das Gold des Bauern

Der letzte Graf von Oldenburg,
Anton Günther, zeichnete sich nicht
nur durch seine Klugheit aus, mit
welcher es ihm wie kaum einem
zweiten Fürsten gelang, sein Land
vor den Schrecken des verheerenden
Dreissigjährigen Krieges zu bewah-
ren, sondern war gegen seine Unter-
tanen von grosser Leutseligkeit. Er
verkehrte gern mit Leuten aus allen
Ständen.

Einmal befand er sich auf der
Jagd und kehrte bei einem Bauern
ein, wo er zu Tisch sass. Nach dem
Essen verabschiedete sich der hohe
Gast freundlich von dem Bauer und
seiner Familie und lud ihn ein, recht
bald einmal auf sein Schloss zu
kommen. Der Bauer versprach gern,
der Einladung des hohen Herrn
Folge zu lëisten.

Es vergingen etliche Wochen.
Eines Tages erscheint dann tatsäch-
lieh der biedere Bauer auf dem
Schloss des Grafen und wird zu
Tisch dabehalten. Während des
Essens bemerkt der Graf, dass der
Bauer fortgesetzt auf die wunder-
schönen vergoldeten Stühle im gros-
sen Speisesaal stiert.

«Gefallen dir meine Stühle?»
fragt der Graf mit Wohlwollen.

«Oh, sie sind gewiss ganz präch-
tig», erwidert der Bauer. «Aber in
meinem Hause sollen Euer Gnaden
beim nächsten Besuch noch wert-
vollere Sitzgelegenheit finden!»

Der Graf droht lächelnd mit
dem Finger. «Bauer», sagt er, «willst
du mich necken?» Aber der Bauer
bleibt steif bei seiner Behauptung.
Der Graf sagt dann auch bald einen
Besuch zu.

Bei der nächsten Jagd kehrt
Graf Anton Günther bei dem Bauer
ein und ist gespannt der Dinge, die
da kommen sollen.

Man betritt die grosse Diele in
dem weiten Bauernhaus und setzt
sich zu Tisch, um die Mahlzeit ein-
zunehmen. Da sieht schon der Graf
den vortrefflichen Platz des Bauers:
es sind prall gefüllte Säcke mit
Korn.

«Recht so, guter Freund!» ruft
der Graf schmunzelnd aus. «Das
glaube ich gern, dass du diesen
Thron nicht gegen meinen ein-
tauschst... !» b. F.

" gotischem Stil, an der
Kesslergasse 44

Mustergültige Barocktüre des Hauses Kesslergasse 2. ^
der fehlende Türklopfer sollte ersetzt werden

Schmale Haustüre des Hauses Herren-
gasse 30. Tür- und Fensterrahmen

sind gotisch profiliert

in tferu

Türe mit schöner ruhiger Flächenauftei-
lung des Hauses Kirchgasse 14. Solche
Türen kann man noch mehrmals in den

Gassen unserer Stadt finden

Türe am Haus Postgasse 44,
mit schöner Holzbearbeitung
und weit ausholender Linien-

führung

®ern ist reich an alten Haustüren.««v icitXl an aiucii iiawobuicu,
iu in erster Linie dem Umstand
Laub/ sein, dass diese unter den
siti(j ak der Witterung geschützt
derri ^ nicht nur ihr Zustand, son-
Sehe J. „handwerkliche und künstleri-
^cheint^hrung ^ bemerkenswert. Es
schon i

hass man hier in den Gassen
s&m J. ®® wusste, dass die Türe gleich-
<3a ijv p Visitenkarte des Hauses ist, und

von jeher ein kräftiger Hand-
IV/f: cand hl 1 1 V"\ 4- „ nnknttin VW r-\ V» lrûlMÛMittel ^ blühte, so scheute man keine
hau« 'j auch das einfache Bürger-Cl .durch'allzeit"**"" eine starke, dem Stil der

entsprechende Türe zu schlies-
durch sollte einmal einen Gang

Altstadt machen und seine
win| unkeit ganz speziell den Tü-

Res entH wird dadurch viel Schö-

c ischriH wo er früher achtlos vor-
ii^ohn» *?°uunt man mit den Haus-
V sie •? Gespräch, - so sieht man,

uina schwere eichene Türe schät-
auch a darauf sind. Sie zeigen
®Uachh!/, ^hlig andere schöne Türen

Häuser. Solches Gemein-
PÜ ^Pfinden erzeugt Freundschaft,
?ahrne diese blüht, herrscht Rücksicht-
"deru' uueh dann, wenn bauliche Ver-

Die r " vorgenommen werden,
u Ue ön^^r Türen sind in der Regel
a Usgan„ ung und die Beleuchtung des

i Hofc -i ®^olgt nach Möglichkeit von
rt

d Gin ber. Meist überall, wo Glas
ls»i&k —

U eingesetzt sind, wurde dies--«a u eingesetzt sind, wurde dies
^achtfg Herausbrechen der Türfüllung
u

h rtf. b vorgenommen, wodurch je-
u/cle j Türe an Charakter verlor. Es

„ 'hke /rauf geachtet, dass die Tür-X uns landläufig Türfalle ge-
rt. 'lhe« L auf der Höhe des Brust-d* vfcs k uer none ues crust-

hori» idet. Las Brustschild ist
_ montai P mlftlûro T3rû++

ei ® »,/uutale mittlere Brett, das der*Ur Foctl^, .._j' ji(jUeti obo uadgung dient und diese in
Mitt» Î. und untern Teil trennt. In

dieses Brettes befindet sich der

Türknopf undsenkrecht über letzterem der
Türklopfer. Das Schlüsselloch mit dem
Schloßschild' befindet sich in der Mitte
des Rahmenholzes und als normale Höhe
vom Boden bis zum Schloss wird 90 bis
120 cm angenommen. Heute werden die
alten Türschlösser der grossen Schlüssel
wegen kaum mehr benutzt. Ueberall sieht
man über dem alten, kleinere Türschlösser
eingebaut oder, als neuere Lösung, in
das grosse Schlüsselloch ein kleines Si-
cherheitsschloss eingesetzt. —

Die Türen der Häuser Kesslergasse 40,
42 und 44 zeigen, obwohl sie benachbart
sind, jede wieder einen ganz besondern
Stil. Die von Nummer 44 in ihrer goti-
sehen Art könnte gut von einem geist-
liehen Bau übernommen worden sein.
Alljährlich wird diese schlichte, aber
wirkungsvolle Türe von Schülern einer
Zeiohenklasse abgezeichnet. Auch Kess-
lergasse 2 hat eine mustergültige Türe.
Sie fügt sich mit ihren barocken Linien
harmonisch in den schön gewölbten Tür-
rahmen. Türen im Barockstil finden wir
in Bern an jeder Gasse. Sie sind in ihrer
Art teils etwas strenger gehalten, wie
etwa die ganz vortreffliche Türe Gerech-
tigkeitsgasse 33, oder etwas gesteigerter,
wie die Türe von Haus 48 gleicher Gasse.
Die Türen von Marktgasse 21 und Jun-
kerngasse 41 haben nicht mehr die ur-
sprüngliche Wirkung, da in die obern
Füllungen Glas und Gitter eingesetzt
wurde. Eine der einfachsten, schmälsten
aber vielleicht ältesten Türen hat das
Haus Herrengasse 30, erbaut 1555. Das
Holz dieser Türe zeigt keinerlei Verzie-
rung. Hier wirkt jedoch das schmiede-
eiserne Gitter dekorativ und gibt der Türe,
in Verbindung mit Schlüsselschild und
dem ringförmigen Türklopfer, eine beson-
dere Note. Störend wirkt der Briefein-
wurf, der an keine alte Türe gehört!
Werfen wir einen Blick in den Haus-
gang dieses alten Fachwerkhauses, so se-
hen wir ein Kellergatter bestehend aus in
ländlichem Stil ausgesägten Brettern, wie
man sie etwa vor 200 Jahren für die Vor-
gatter der Bauernhäuser anfertigte.

Wuchtig in ihrer Art ist die Türe des

Diesbachhauses, Kirchgasse 2 (1916). Da
sie sehr breit ist, benötigt sie starke
Beschläge, und aus praktischen Gründen

wurde der Türknopf nicht in der Mitte,
sondern gegen das Schloss zu angebracht.
Auch im Hausinnern zeigen mehrere
Türen die einfache Aufteilung in zwei
Türfüllungen quadratischer Form und sind
mit vertikalen Türgriffen und eine noch
mit einem Bolzenschloss versehen. Eine
ähnliche Flächenaufteilung, vielleicht in
der Wirkung noch dekorativer, hat die
Türe Kirchgasse 14. Diese Türart ist in
der Stadt mancherorts vertreten,

_

so Ge-
rechtigkeitsgasse 49, dann, wie wir es an
der Post- und Herrengasse feststellen
können, wurden die beiden Türfüllungen
auch gerne nochmals unterteilt, was je-
doch des Guten eher zu viel ist. Eine
schöne Flächenaufteilung zeigt Türe Ge-
rechtigkeitsgasre 63 mit zwei polygonen
Türfüllungen, Einzig in ihrer Art ist die
schöne Renaissancetüre, die sich Gerech-
tigkeitsgasse 19 erhalten hat und etwa
dreihundertjährig sein dürfte. Diese Tür-
art fand in der Stadt keine Verbreitung,
vielleicht auch aus praktischen Gründen,
verlangt doch die reiche Schnitzerei wegen
dem Staub unter den Lauben täglicher
Wartung. — Eine Tür neuerer Art, die
jedoch gerade ihrer unaufdringlichen, ge-
diegenen Zeichnung wegen vornehm wirkt,
ist diejenige der Postgass-Schule. Aus dem
darüber befindlichen schmiedeeisernen
Oberliohtgitter erkennt man, dass es sich
um den Eingang zur ehemaligen von
Fischerschen Post handelt, sind doch
Wappen und Posthorn darin vertreten. —
Wir möchten unsern Rundgang nicht ab-
schliessen, ohne noch einen Blick auf die
Türe des Hauses 44 gleicher Gasse zu
werfen, die durch ihre geschwungene
Linienführung auffällt. Wo mag diese
Türe einst gestanden haben? Sicher nicht
immer hier! Man glaubt eher, es sollte
sich dahinter ein Salon mit Funkkommo-
den öffnen als der einfache Hausgang des

Postgasshauses. Schade, dass Klopfer und
Griff entfernt wurden.

Manches schöne Portal wurde in diesem
Bericht übergangen. Sollte jedoch jemand
über seine Haustüre etwas Besonderes
wissen, etwa aus Rechnungen Alter oder
früheren Standort ersehen, so möge er dies
der Redaktion mitteilen. Er würde dadurch
einen Beitrag zur Geschichte der Berner
Türen leistein'. M. Feitrich

^lie ksnakzanceture auz cisr ersten lioilte des
kuncjenîz am l^aaze (-e^ecfitiglceitZgazze 1^»

Ke^oklier (5a58S bezoncies'Z ztol?

<?^»e /^sc^ce^, è>es

Der engliscks Lildksuer priest-
1e^ 8o11ts in âei° I^âîbeâl'âle von
Wskekisld sin Orabmonument re-
staurisrsn, welckes an einem be-
stimmten Lage ksrtig sein musste.
Ois àbeit erwies sick indessen
sckwisrigsr. sis er gedsckt kstte,
und so kam es, dass sr nock am
let-ten Lags dis spät in à Lackt
kineln arbeiten musste.

In der Vorkalls der Xircks, in
der sick dss Denkmal bekand. stand
seine Laterne auk dem Loden, deren
klacksrndes Liekt aber ungenügend
vsr, wie er bald teststsllts. Or
stellte âeskslì) ein ^xveites, ntkenes
Liebì <lielit neken 8ieb, nnâ nun
Zing dis àbeit rasck von sick.

Oie Xirekturmukr kstte eben dis
-wölkte Lscktstunde verkündet, un<i
sr kstte lsdiglick nock einen Luck-
staken an à Insckrikt -u voll-
enden, als piöt-iick sin sonderbarer
Lon seinen Msisssi stocken liess.
Orsckrocksn blickte Rrisstlex um
sick. Or glaubte sin warnendes «Lst»
vernommen -u ksbsn; aber sr
konnte niekts Verdäcktiges bs-
merken.

Laid erkoits sick der Lildkauer
von seinem Orstsunsn, und da srniekts weiter bemerkte, v/er er
übsr-eugt, dass sr sick gstsusckt
kstts. Xaum kstte er indessen wie-
der seinen IVleisssi -ur Hand gs-
kommen, als sick nack wenigen
IVlinutsn wiederum das gskeimnis-
volle -Lst» vsrnskmen liess, diesmal
dickt vor seinem Okr.

Priestley leucktets mit der La-
terne in alle Leben, nm <lie Ilrsseke
dieses Oeräusckes -u ergründen,
konnte aber nickts klnden. Oin lsl-
ses Orauen überkam ikn und nurmit der grössten Lslbstübsrwindung
grikk er wieder -um IVIsissel. Or
rückte die brennende Xer-s nock
näksr an sick ksran.

Xaum aber kstte sr wieder mit
der Arbeit begonnen, als -um dritten
lVlsle clie nnkeimlicke ^V^rnnnZ er-
tönte.

dst-t vsrmoekts ikn niekts mskr
ÄU^nkAlten. ^ntLeàt liet er sus âer
Xireks, und mit wankenden Xnisn
errsickts sr sein Haus, wo sr sick
sofort ins Lett beZsb. ^.ber er konnte
keinen LeblsL Linclen. VerZedens
kragte ikn seine Sattln nack der Dr-
sacke seiner Nervosität. Or konnte
es nickt über siek bringen, ikr sein
Abenteuer -u er-äklsn.

Der kolgends Morgen jsdock
krackte die ^ukklärung seines
näcktlicksn Orlebnlssss.

Nock immer gan- benommen trat
Rrlestlsx vor den Spiegel, um seine
scköngspklsgtsn Xünstlsrlocksn, auk
die sr besonders stoi- war, -u ord-
nen, als er vsrblükkt -urückkukr.

Was war das? Lräumts er nock?
Or risk seins Oattin -u siek, und
nun klärten siek die mittsrnäckt-
llcksn Oslstererscksinungsn auk eine
sinkacks àt auk: die eins Seite
86ÌN6S LObÖNEN LookEN^V3l(Ì08 ^V3r
total verbrannt.

Das kvlä 6es Lsaerii

Der let-ts Orak von Oldenburg,
41nton Oüntker, -sieknets siek nickt
nur durek seine Xlugkeit aus, mit
welcker es ikm wie kaum einem
-weiten Oürstsn gelang, sein Land
vor den Lckrscksn des vsrkesrendsn
Dreissigjäkrigsn Xriegss -u bswak-
ren, sondern war gegen seine Unter-
tsnen von grosser Leutseligkeit. Or
vsrkskrte gern mit Leuten aus allen
Ständen.

Oinmal bsksnd sr sick auk der
àgd und kskrte bei einem Lauern
ein, wo er -u Lisck sass. Lack dem
Osssn verabsckisdsts sick der Koks
(^sst kreunâlieb von clem Lauer unâ
seiner Osmilis und lud ikn sin, reckt
bald einmal auk sein Sckloss -u
kommen. Der Lauer versprsck gern,
der Oinladung des koken Herrn
Oolgs -u leisten.

Os vergingen etllcke Wocksn.
Oinss Lsges srsckeint dann tatssek-
lick der biedere Lauer auk dem
Lckloss des Oraksn und wird -u^isck dsbekaltsn. Wäkrsnd des
Osssns bemerkt der Orak, dass der
Lauer kortgsset-t auk die wunder-
sckönen vergoldeten Ltükle im gros-
sen Lpsisssasl stiert.

«Oeksllen dir meine Ltükle?»
kragt der Orak mit Woklwollen.

«OK, sie sind gewiss gan- präck-
tig», erwidert der Lauer. «/tbsr in
meinem Lause sollen Ousr Onaden
beim näckstsn Lssuck nock wert-
vollere Sit-gelsgenkeit kinden!»»

Der Orak drokt läckslnd mit
dem Oinger. «Lauer», sagt sr, «willst
du mick necken?» Hber der Lauer
bleibt steik bei seiner Lskauptung.
Der Orak sagt dann suck bald einen
Lssuck -u.

Lei der näckstsn üagd kekrt
(^üntber bei âern Lauer

ein und ist gespannt der Dinge, die
da kommen sollen.

Man betritt die grosse Diele in
dem weiten Lausrnkaus und sst-t
siek -u Lisck, um die lVlakl-eit sin-
-unekmsn. Da siekt sckon der Orak
den vortrsktlicksn LIat- des Lauers:
es sind prall gsküllts Säcke mit
Xorn.

«Reckt so, guter Orsund!» rukt
der Orak sokmun-slnd aus. «Das
glaube ick gern, dass du diesen
Lkron nickt gegen meinen sin- -,tausckst... !» g

"Vgolkiàni ^il> an der
^»lsi-gazzs 44

Vuzisrgüliige karocktürs -lsz liouzez kesdei-gaize 2. ^
der ieklende likldopsei- zoilis snzei-i venclsn

Zclimaie ltoadike cls5 ldauisz lis^nen-
zazzs 30. Liir- uncl ^enztel-nolimen

îinci gotkcli pi-ofilied

Alie TLiren
»l Kern

Line mit zcäöns?» nulilgsi- Locksnaufie!-
lung <is5 l-iau5e! <i>-cliga55e 14. Zolcke
lüi-sn kann man nocli melu-malz in den

Oo!5en unzs^sr 5ic»ii finden

l'une am Louz fodgaiie 44.
mit ickönen l-Iol-bearbeilung
und veil ouifolsnder binlen-

lülirung

^srn jsì reick an alten Haustüren.
ve^ê à erster Linie dem Umstand

I-suk/ sein, dass diese unter den

à der Witterung gsscküt-t
nickt nur ikr Oustand, son-

sckg ì ksndwsrklieks und Künstler!-
^ànng ist bemerkenswert. Os

sckonâass man kier in den Ossssn
î-iin ^ v-ussts, dass die Lüre glsick-

^ Visitenkarte âes Dauses ist, unà
von Zeksr ein kraktiger Land-

1^/1:. ^ano 1 liIn4^—-, ,4-, w-,>nlllìtsl blükte, so scksute man keine
^Su>- ^ suck das sinkacke Lürgsr-
L»n...âurck eins starke, dem Ltil der

entsprsckends Lüre -u scklies-
Äurok sollte einmal einen Osng

^ Altstadt macksn und seine
n., ^kni^sit gan- spe-ieU den llü-

äez onÂ^êk» Or wird dsdurck viel Sckö-
u^ekrlR^i^ v/o er krüksr sektlos vor-
^^vknn man mit den Laus-
^88 Lj-, (^espräcb, - so siebt mau,^ ^ sckwers eiekene ?Urs sckät-
^UcK ». «tol- darauk sind. Lie -eigen
^Sekkî^^idig andere sckäns Lüren

^ Häuser. Lolekes Oemeln-
er^euZt Lreuuâsebakt,

^i»No mese blükt, kerrsckt Rücksickt-
^dex^^^ck dann, wenn baulicke Ver-

vltz vorgenommen werden,
u ^ Lüren sind in der Regel

^ und dle Lslsucktung des
» Hc>f° ì^àst nack IVlöglickksit von
s

^ Oiu àr. Meist überall, wo Olss
«îàk einLösst?.t «ind wurde diesr. emgsset-t sind, wurde dies
?^ek^.à„s7^bsbrecken der Lürküllung
^iì ^

vorgenommen, wodurck z e-
rüre an Okarakter verlor. Os

r ^ ^auk Zeacktet, dass die Lür-
landlâukig lürkalls gs-

?". auk der Löke des Lrust-^ uor ^.oue ues ^lusi,-
lv kori, àâet. Das Lrustsckild ist

7, ^"tsls Mittlers Lrett, das der
ok^ ^^atigung dient und diese in

^itte 5 "ad untern Lsil trennt. In
Wsses Lrettes dekindst sick der

Lürknopk undssnkrsckt über lst-tsrsm der
Lürklopker. Das Lcklüsssllock mit dem
ScklolZsckild bekindet siek in der Mitte
des Rakmsnkol-ss und als normale Löke
vom Loden bis -um Sckloss wird 90 bis
120 cm angenommen. Leute werden die
alten Lürscklösssr der grossen Lcklüssel
wegen kaum mekr bsnut-t. Deberall siekt
man über dem alten, kleinere Lürscklösser
eingebaut oder, als neuere Lösung, in
das grosse Lckiüssellock sin kleines Li-
cksrksitssckloss eingeset-t. —

Die Lüren der Lauser Xesslsrgskss 40,
42 und 44 -eigen, obwokl sie bsnsckbsrt
sind, jede wieder einen gan- besondern
Stil. Die von Lummsr 44 in ikrer goti-
scksn ?Vrt könnte gut von einem geist-
licken Lau übernommen worden sein.
4VllMkrlick wird diese xckiickte, aber
wirkungsvolle Lürs von Sckülern einer
Osiokenklssse sbge-sicknet. àck Xess-
lsrgssse 2 kst eine mustergültige Lüre.
Lie kügt sick mit ikren barocken Linien
karmonisck in den sckön gewölbten Lür-
rskmon. Lüren im Lsrockstil kinden wir
in Lern an jeder Oasse. Sie sind in ikrer
/.rt teils etwas strenger gekaltsn, wls
etwa die gan- vortrekklicke ?üre Osreck-
tigksitsgasss 33, oder etwas gesteigerter,
wie die Lürs von Laus 48 gleicksr Oasse.
Die Lüren von Msrktgasse 21 und dun-
kerngasss 41 kabsn nickt mskr die ur-
sprünglicke Wirkung, da in die obern
Oüllungsn Olss und Oitter eingeset-t
wurde. Oine der einkacksten, sckmälsten
aber vielleickt ältesten Lürsn kst das
Laus Lsrrsngasse 30, erbaut 1555. Das
Lol- dieser Lürs -sigt keinerlei Vsr-ie-
rung. Lier wirkt jedock das sckmisds-
eiserne Oitter dekorativ und gibt der Lüre,
in Verbindung mit Lcklüsselsckild und
dem ringkörmigsn Lürklopksr, eins beson-
dere Lote. Störend wirkt der Lrieksin-
wurk, der an keine alte Lürs gekört!
Werken wir einen Lliek in den Laus-
gang dieses alten Osckwsrkkauses, so se-
ken wir sin Xellsrgsttsr bssteksnd aus in
ländlicksm Stil ausgesägten Lrettsrn, wie
man sie etwa vor 200 dakrsn kür die Vor-
gatter der Lauernkäussr sntsrtigts.

Wucktig in ikrer àt ist dis Lûre des

Dissbsckkauses, Xirckgasss 2 (1316). Da
sie sskr breit ist, benötigt sie starke
LeseblâZo, unâ aus prabtiseberi Qrûràn

wurde der Lürknopk nickt in der Mitte,
sondern gegen das Lckloss -u angsbrackt.
^Vuck im Lauslnnsrn -eigen mekrere
Lüren die sinkacks àkteilung in -wsl
Lürküllungen pusdrstlscktzr Oorm und sind
mit vertikalen Lürgrikken und eins nock
mit einem Lol-ensckloss vsrseken. Oins
sknlicks Oläckensuktsilung, vielleickt in
der Wirkung nock dekorativer, kat die
Lürs Xirckgasss 14. Diese Lürsrt ist in
der Stadt manckerorts vertreten, so Oe-
recktigksitsgasse 43, dann, wie wir es an
der Rost- und Lsrrsngasse ksststellsn
können, wurden die beiden Lürküllungsn
suck gerne nockmals unterteilt, was je-
dock des Outen sker -u viel ist. Oins
scköns Olackensutteilung -sigt Lürs Oe-
recktigkeitsgasre 63 mit -wei Polygonen
LürküUungen. Oln-ig in ikrer àt ist die
scköns Rsnaisssncstüre, dis sick Osreck-
tigksitsgasss 13 erkalten kst und etwa
drsikundert)äkrig sein dürtte. Diese Lür-
art kand in der Ltsdt keine Verbreitung,
vielleickt suck aus prsktiscksn Oründen,
verlangt dock die rsicks Lcknit-erei wegen
dem Ltsub unter den Lauben täglieksr
Wartung. — Oins Lllr neuerer àt, die
jsdock gerade ikrer unsukdringlicksn, gs-
diegensn Oeicknung wegen vornekin wirkt,
ist diejenige der Rostgsss-Lckule. às dem
darüber bekindlicken ockmisdesisernen
Obsrliokìgitter erkennt man, dass es sick
um den Oingang -ur ekemaligen von
Riscksrscksn Rost ksndslt, sind dock
Wappen und Rostkorn darin vertreten. —
Wir möckten unsern Rundgang nickt ab-
scklisssen, okne nock einen Llick auk die
Lüre des Lauses 44 gleicksr Oasse -u
werken, die durck ikre gesckwungene
Linienkükrung aukkällt. Wo mag diese
Lüre einst gestanden kabsn? Licker nickt
immer kier! Man glaubt eker, es sollte
sick dskinter ein Lalon mit Ounkkommo-
den ökknsn als der einkacke Lausgsng des

Rostgssskauses. Lekade, dass Xlopksr und
Orlkk entkernt wurden.

Manckes scköns Rortal wurde in diesem
Lsrickt Übergängen. Lollte jsdock jemand
über seine Lsustüre etwas Lesonderes
wissen, etwa aus Recknungen 4dtsr oder
krüksren Standort erseken, so möge er dies
der Redaktion mitteilen. Or würde dsdurck
einen Lsltrag -ur Ossckiekte der Lerner
Lüren leisten. M. Oeurick
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